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Zweite Handlung .
nn

ſo Zimmer des Hausvaters .
es .

Erſter Auftritt .

en ,
K

Der Zausvater ſitzt an einem Tiſch , neben ihm rechts

Sophie , links Karl , neben Sophie Ferdinand ;

deſ⸗ neben Karl der Hr . Sr . von Monheim . Am

Ed ſist auch das Kind in etwas ſteifet Ge —
6

baͤhrde. Sie fruͤhſtuͤcken.

Sausvater . Tkeflich habe ich heute wieder ein⸗

mal geſchlafen , und mir iſt ſo innig wohl , mich nach

ſo langer Zeit , wieder im Schoße meiner Familie zu

ſehen . O ! meine Kinder , es giebt viele Leiden in

dieſer Welt ; aber wo iſt das Elend , das aufwiegen

könnte , das Vergnuͤgen eines Hausvaters im Zir⸗

kel ſeiner Kinder ?

Graf Monheim . Ich wuͤnſche nur Herr

Schwiegervater , daß ſie alles in ihrem Hauſe in

Ordnung gefunden .

Hausvater . Ich habe meine Kinder gefunden ,

und muß geſteh ' n, daß ich auf ſonſt nichts gedacht

habe : wie oft wuͤnſchte ich mir mit meiner Frau ,

Gott habe ſie ſelig ! einſt ſo im Kreiſe unſrer Kin⸗

der und Kindeskinder ein gluͤckliches Alter zu ge⸗
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nieſſen : es hat nicht ſeyn ſollen . Sie , Herr

Schwiegerſohn , haben ſie/ glaube ich / nicht mehr

gekannt ?

Graf Monheim . Nein , ich kam nach ihrem

Tod erſt her .

Hausvater . Es war ein , trefliches Weib , ſo

zu Karln ) wie ich dir einſt einmal eine wuͤnſche.

Statt Flitterweſen des Geiſtes und Weibergelehr⸗

ſamkeit , ein guter , ächter , geſunder Menſchenver⸗

ſtand . Feine Gefuͤhle , aber ungekuͤnſtelte, ſo , wie

91
die Natur dem Weibe gemeiniglich zu geben pflegt.

umer ſauber und zierlich gekleidet , ſelbſt in dem

fü 0 doch ohne Pracht und

Ver ſchwendung . Allezeit aufgeraͤumt , luſtig ; ich

hatte keinen Verdruß der nicht in ihrer Gegenwart

verſchwand . Keine Modedame / die ſo ihren gan⸗

zen Tag am Spieltiſch , und im Geſellſchaftsſaale

verlor , ſondern , was eigentlich des Weibes Be⸗

ſtimmung iſt , eine gute / fleißige Haushaͤlterinn :

und war ſie in Geſellſchaft / diejenige , die alle auf⸗

munterte .

Sophie . O ! daß ſie noch lebte , daß ſie mich

lehren koͤnnte ⸗

Hausvater . Wuͤnſchte es auch ; doch laß uns

durch den Wunſch eines groͤßern Gluͤcks das Ge⸗

genwaͤrtige nicht vergeſſen . ( Zu Ferdinand ) Du

als
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als kuͤnftiger teutſcher Herr , darfſt von den Haus⸗

freuden nichts wiſſen .

Ferdinand . Ja , lieber Vater , wenigſtens bin

ich bei meiner kuͤnftigen Frau , dem ſchwarzen Kreuz ,

ſicher , daß ſie nicht den Humor aͤndert, und daß

ſie mich nicht betruͤgt .

Hausvater . Ob deine Frau , wie du es nennſt ,

auch ſicher ſeyn wird , daß du ſie nicht betruͤgſt ,
das weiß ich nicht .

Serdinand . Wir wollen ſchon einig miteinan⸗
der werden .

Hausvater . Aber Karl , warum ſo ernſthaft ?

machen dieſe Reden den Stammherrn tiefſinnig .

Karl . Ich dachte eben , daß , bis man zu ſol⸗

chen Hausfreuden gelangt , der Weg ſo beſchwer⸗

lich ſey , und von den Meiſten verfehlt werde .

Sausvater . Weil ihn die Meiſten verfehlen wol⸗

len ; weil die Meiſten blinde Liebe , oder thoͤrichten

Eigennutz / nicht Vernunft als Wegweiſer mitnehmen .

Wenn man , wie du wirſt koͤnnen, frey waͤhlen darf ;

einen Freund hat , der uns ſeine Erfahrungen mit⸗

theilt , den du an deinem Vater finden ſollſt , und mit

ihm zu Rathe gehſt , dann darf man hoffen —

Ein Bedienter . Der Baron von Dromer laͤßt

den gnaͤdigen Herrn fragen , ob er unterthaͤnig auf⸗

warten duͤrfe, und um wie viel Uhr .

Haus⸗



Hausvater . Wer iſt der Baron von Dro⸗

mer ?

Monheim . Ein gemeinſchaftlicher Freund vom

Hauſe , und faſt in allen Haͤuſern wohl gelitten .

Sophie . Kennen ſie ihn nicht ? er ſagt , ſie in

Wien geſehn zu haben .

Hausvater . Kann wohl ſeyn , ich erinnere mich

aber nicht : doch als Freund ivom Hauſe wird er

mir angenehm ſeyn . ( Zum Bedienten ) Es wird

mir eine Ehre ſeyn den Baron zu ſehen , und Leu⸗

ten meines gleichen ſey ich nicht gewohnt eine

Stunde zu beſtimmen .

Ferdinand . Einen Komplimentenmacher der

erſten Klaſſe werden ſie an ihm finden .

Hausvater . Das iſt eine beſchwerliche Gewohn⸗

heit , die viele Leute angenommen haben , und ich

habe nicht ſelten bemerkt , daß ſolcher Leute Weſen

mehr in Worten als Handlungen beſteht .

Monheim . Doch duͤnkt mich , man verſaͤume

die Hoͤflichkeit zu viel / und wir verlieren zuletzt

gar den Ton der großen Welt .

Karl . Ja , es iſt ein Unterſchied zwiſchen Hoͤf⸗

lichkeit und ewiges Komplimentenmachen .

Hausvater . Gewiß : denn man kann ein bie⸗

derer , gerader Mann ſeyn; als ſolcher , natuͤrlich
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nur mit wenigen vertraut umgehen , aber es gegen

niemand an Hoͤflichkeit fehlen laſſen .

Sophie . Das gienge noch an , waͤre er nur

nicht jedermanns Freund — —

Sausvater . Wirklich eine gefaͤhrliche Men⸗

ſchenart ; denn natuͤrlich unbeſtimmt , oder viel⸗

mehr ohne Charakter , richten ſie oft mehr Boͤſes

an , als die aͤrgſte Boͤſewichte .

Monheim . Sie verzeihen Herr Schwiegerva⸗

ter , ( indem er aufſteht ) ich muß ausgehen .

Hausvater . Auf baldiges Wiederſehen Herr

Sohn . ( Monheim ab . )

Serdinand . Wahrhaftig ich glaube es iſt Zeit ,

ich muß zum Oberſt ; bald haͤtte ich ' s vergeſſen

Hausvater . Hoffentlich wirſt du keines Ver⸗

gnuͤgens wegen deinen Dienſt vergeſſen koͤnnen .

Barl . Du bekommſt , glaube ich , heute die

Wache ?

Ferdinand . Ja , es iſt heute an mir ; aber ich
thue ſie nicht .

Karl . Warum ?

Ferdinand . Ich will dir ' s ſchon ein andermal

ſagen . Ich empfehle mich . ( Geht ab . )

Hausvater . Ein wenig mehr geſetztes Weſen ,
und dieſe Lebhaftigkeit wird ſich zu ſeinem Stande

gut ſchicken . ( Zu Sophie ) Aber warum ſtitzt

denn
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denn dein Kind ſo ſtill ? darf ſich denn das nich

rühren ? ſpring herum mein Kind ; ich kann et

nicht leiden / wenn ein Knabe von ſechs Jahren

ſchon den Philoſophen ſpielen ſoll .

Sopbie . Steh auf / der Großpapa erlaubt es .

( Das Kind ſteht auf . ) Geh hin , kuͤß die Hand .

Das Kind geht hin um die Hand zu kuͤſſen : der Haus⸗

vater kuͤßt es von Herzen . ) Jetzt zeig einmal dem

Großpapa , wie geſchickt du biſt .

Das Kind . Soll ich aus der Mythologie , oder

aus der Hiſtorie herſagen.

Hausvater . Biſt du ſo gelehrt ?

Sophie . Aus beiden : Wer war der Kriegs⸗

gott ?
Das Kind . Mars .

Sophie . Wer war der Gott der Liebe ?

Das Kind . Venus und ihr Sohn Kupido .

Rarl . Ey ! weißt du denn das auch ?

Das Kind . O ja , und da ſchießt der Kupi⸗

do mit Pfeilen ; aber ſie thun nicht weh .

Sausvater . Wirklich ?

Karl . Oft doch .

Sophie . Wer war denn Alexander ?
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Das Kind . Ein großer Koͤnig von Macedo⸗

nien , er hat den Darius uͤberwunden , und auf

ſeinen Doktor viel Zutrauen gehabt . ( Sophie kuͤßt

das Kind . ) Brav , Fritz .

Sausvater . Was biſt du fuͤr ein Landsmann ?

( Das Kind ſchweigt ) Ich meyne ob du ein Fran⸗

zoſe , ein Deutſcher , oder ein Roͤmer biſt .

Die Mutter will einhelfen ,ein Ddeu — — Deu —)

Das Rind . Davon hab ich nichts gehoͤrt.

Sausvater . Weißt du das nicht ? und wuß⸗

teſt wo Alexander

Das Kind . Aus Macedonien —

Sausvater . Gut ; aber du biſt ein Deutſcher

Das Kind . Ein Deutſcher 2,

Hausvater . Ja Kind , und ſey ſtolz darauf .

Nun ſage mir aber einmal ; giebt es mehrere Goͤtter ?

Das Kind . Drei .

Sophie . Nicht doch Fritz , ey =

Sausvater . Seht ihr mit eurer Erziehung ; ihr

fuͤllt den Kopf mit fremden Sachen an und laßt ſie

Worte ohne Sinn lernen . So iſt ' s mit eurer Mo⸗

de⸗Erziehung . Nimm mirs nicht uͤbel, aber So⸗

phie , das gefallt mir nicht , daruͤber muͤſſen wir noch

naͤher ſprechen .



Wie gern liebſter Vater ! ihr Rath
Soyhie .

Ich will jetzt das Kind
wird mir ein Geſetz ſeyn .

hinauf fuͤhren zum lernen .

Sausvater . Gut , ich komme bald nach .

( Sophie ab . )

Zweiter Auftritt .

Zausvater . Karl .

Karl . Das , was ſie da ſagten , dacht ich oft :

wenn man aus Kindern Papageien gemacht hat /

glaubt man genug gethan zu haben .

Sausvater . Wie kann man das einer Frau

übel nehmen / die mit dem beſten Willen von der

Welt folgt ? Es waͤre freylich die Pflicht des Man⸗

nes — — —

Karl . Ja , wofuͤr ſorgt der / als ſeinen geſtick⸗

ten Stern in alle Haͤuſer der Stadt herum zu tra⸗

gen ; allen Vergnügungen nachzulaufen , und nir⸗

gends keine zu finden : vor Stolz auf ſeinen Gra⸗

fentittel beinahe zu berſten , und dann doch zuwei⸗

len ſich entſetzlich wegzuwerfen .

Sausvater . Meine Schuld iſt es nicht , daß

Sophie ihn heyrathete : auch gefaͤllt die Art wie

ſie miteinander leben mir gar nicht . Doch davon
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ein andermal . Es iſt der erſte Augenblick , Karl ,
wo ich dich allein ſehe . ( Karl will ihn die Hand kuͤf⸗

ſen , der Hausvater umarmt ihn . ) Wie haſt du gelebt ,

ſeit bem wir voneinander waren ?

Karl . In einer geſchaͤftigen Unthaͤtigkeit mein

Vater , wie die meiſten von uns , die noch keine

Beſtimmung haben .

Sausvater . Wohl dir , daß du nach Beſtim⸗

mung und Thaͤtigkeit verlangſt ; aber mein Sohn ,

der Baum muß Kraͤfte haben , ehe er Fruͤchte tra⸗

gen kann . Ich haͤtte dich vielleicht auch, wie viele

deines gleichen ſchon vor einiger Zeit in irgend ein

Dikaſterium bringen koͤnnen . Aber ich haſſe es ,

daß man dem Fuͤrſten durch vieles Bitten , unbaͤr⸗

tige Knaben aufdringt , die kaum Sinns genug ha⸗

ben um ihre eigne Handlungen im Gleichgewicht zu
halten , und die dann uͤber Leben und Tod , uͤber

Ehre und Vermoͤgen, uͤber das Wehe und Wohl
eines ganzen Landes entſcheiden ſollen ; denn

der Fall trift ſich oft , daß es auf die Stimme

eines einzigen ankommt , ob man dem Fuͤrſten
einen guten oder Landes verderblichen Anſchlag

giebt .

Karl . Nicht um von einem beſonderem Fall zu

reden ; aber richten ſich unſre Faͤhigkeiten nach

dem
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dem Alter ? giebt es nicht Juͤnglinge von zwanzig

Jahren ⸗

Hausvater . Die oft mehr Faͤhigkeiten / mehr

Kenntniſfe haben , als alte ? das laͤugne ich nicht :

aber ſelten hat der Menſch in dieſem Alter , die Fe⸗

ſtigkeit / das beſtimmte Weſen / was eigentlich den

wuͤrkſamen Menſchen ausmacht . Gewoynlich ſucht

man ſeinen Kindern einen Stand im Staate nicht

um dem Staat dadurch zu nutzen , ſondern um ſie

vom Staat fuͤttern zu laſſen / ihnen ein bequemes

Einkommen zu ſchaffen oder ihrer Eitelkeit zu

ſchmeicheln . Ich moͤchte wenigſtens keines meiner

Kinder dem Staat eher hingeben , bis daß ich nicht

hoffen duͤrfte , ich gebe ihm in ihnen ein nuͤtzliches

Geſchenk .

Karl . Aber es gibt eine Zeit , wo der Juͤng⸗

ling einen unwiderſtehlichen Hang zur Geſchaͤftig⸗

keit fuͤhlt, wo ein Feuer in uns brennt das uns

verzehrt , wenn man nicht Luft macht . Wo man

in ſich Kraͤfte fuͤhlt um Berge zu verſetzen .

Sausvater . Und dann in eine Welt kommt ,

wo von allem dem nicht die Rede iſt ; ſich bei einem

jeden Schritt aufgehalten findet ; in ſo mancherlei

Verwicklungen mit andren Staͤnden geraͤth / ſo viele

Hinderniße in dem Eigenſinn und den Leidenſchaf⸗

ten der Mitarbeiter findet , Dummheit , Vorur⸗
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O
theile üͤberall : Glaube mir , man kann mit dem
beſten Kopf , mit dem beſten Herzen und der thaͤ⸗
tigſten Tugend nichts ausrichten , wenn man nicht
eine beinahe himmliſche Weisheit , eine bis faſt zur
Schelmerei feine Klugheit , eine unbezwingliche Ge⸗
duld und eine unermuͤdliche Arbeitſamkeit hat: und
wie kann man dieſe Eigenſchaften , die auch bei dem
erfahrenſten Manne ſo ſelten ſind , bei der Waͤrme
undkdem Muthe , dem wilden Feuer eines Juͤng⸗
lings nur muthmaſſen.

Karl . Iſt aber Handeln , thaͤtig ſeyn , nicht
unſer erſter , fruͤhſter Beruf ?

Sausvater . Freilich Beſtimmung des Men⸗
ſchen , aber es muß beim Handeln auch etwas her⸗
auskommen ; bder Menſch muß mit Zuverſicht
ſagen koͤnnen , „ es war gut , was ich gemacht ha⸗

be . ,
8

Ueberhaupt iſt es mit euerm Kraftgefuͤhl ſo ein
weſenloſes Ding ; eine Fackel , die ihr ohne Unter⸗
ſchied , jung und alt , Mann und Weib , ohnbe⸗
rufen unter die Naſe herumtragt , und die doch
beim erſten Windſtoß verliſcht . Ich habe gerne ,
daß Maͤnnerkraft ſey , wie der Funken im Feuer⸗
ſtein , nur ſichtbar , wenn Eiſen daran ſchlaͤgt , aber
dann gewiß . Doch , das alles iſt nicht geſagt, daß
ich dich noch laͤnger ohne wirkliche Beſchaͤftigung

D laſ⸗



laſſen moͤchte ; heute noch / wenn ich nach Hofe

komme , will ich um eine Stell

YNo G

lle fuͤr meinen Karl

bitten .

Karl . Beſter Vater , durch ihren Rath , ihre

Unterſtuͤtzung geleitet — — —

kin Bedienter . Es iſt ein Bauer vom Gut

da , der laͤßt unterthaͤnigſt anfragen / ob nichts zu

beſtellen ſ
Hausvater . Er ſoll gleich ſelbſt herkommen ,

iente ab . ) ſolcher

91EYh).

ich will ihn ſprechen : ( Der Bed

Leute Zeit iſt koſtbar , man muß ſie nicht warten

laſſeu . Sey ſo gut Karl , und beſtelle mir den Amt⸗

mann her , er iſt ſchon ſeit heute fruͤh da .

Karl . Gleich . Cab . )

Dritter Auftritt .

Der Bauer koͤmmt herein der auf ſeine Art

ein Kompliment macht .

Der Bauer , Ich habe eben gehoͤrt daß unſer

alter gnaͤdiger Herr hier ſey / da habe ich aufra⸗

gen wollen — —

Sausvater . Und habt mich nicht ſelbſt ſehen

wollen ?

Der Bauer . Ich hab ' eben nicht das Herz ge⸗

habt .
Haus⸗
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Sausvater . Nicht das Herz gehabt euren

Vater zu ſehen ? denn das moͤcht ich euch gerne ſeyn .
Was thut ihr in der Stadt ?

Der Bauer . Ich habe heute Frucht auf den

Markt gefuͤhrt .

Sausvater . Habt ihr gut verkauft ?

Bauer . Leider Gottes ſo wohlfeil , daß es nicht
die Baukoſten verlohnt ; aber was will man machen⸗

es muß doch gelebt ſeyn .

Sausvater . Es wird ſchon hoffentlich noch beſ⸗

ſer gehen .

Bauer . Lieber Gott beſſer !

Sausvater . Glaubt ihr das nicht ?

Bauer . Gnaͤdiger Herr — — Nu , Gott kann

alles wohl fuͤgen ; — — aber —

Sausvater . Redet nur gerade zu — — ſagt
was ihr denkt .

Bauer . Ich ſag ' s eben , ſo wie mir ' s ums
Herz iſt , — — aber — — ich weiß nicht recht ,
wir kennen eben den gnaͤdigen Herrn nicht genug —

Hausvater . ( nimmt den Bauer bei der Hand )

Dank fuͤr den Vorwurf ; — —kuͤnftig ſollt ihr

mich mehr kennen lernen . Aber , offenherzig ; ſeyd

ihr mit eurer Herrſchaft nicht zufrieden ?

Bauer . Ach unſre Herrſchaft waͤre ſchon gut ,

wenn — —

D 2 Saus⸗



Hausvater . Was ? wenn ? — — nur getroſt

heraus .

Bauer . Unſer gnaͤbigen Herrſchaft wollen wir

gern alles geben , was wir koͤnnen . Unſer eins

braucht nicht viel : wenn wir nur uns und unſer Ge⸗

ſind kuͤmmerlich ernaͤhren koͤnnen, genug zur Saat

übrig behalten ; mein Gott , ſonſt brauchen wir

nichts . Alles gern der gnaͤdigen Herrſchaft , aber —

Zausvater . Nun ? aber — — —

Vauer . ' S is eben hart daß wir ſehen muͤſ⸗

ſen , daß iwir arbeiten muͤſſen vor andre , die ' s mit

der gnaͤdigen Herrſchaft theilen .

gausvater . Wie meynt ihr das ?

Bauer . Bin nur ' n dummer Bauer , aber das

ſieht ſich ! doch , des Amtmanns Staat , wo ſoll

denn das herkommen ? Der geſtrenge Herr , ſeine

Frau und Kinder — mein Gott ; ſie blitzen

wie ' n Pfau vor ſchoͤne Kleider —— haben immer

Gaͤſte , und ſpielen — — — mein Golt unſer

eins weiß auch was ' s koſtet ; — — wenn wir

nur einmal Kindstauf haben — — wie lange

muß man nicht wieder ſparen ; und da geht ' s alle

Tag — — —.

Sausvater . So ? und da nimmt man euch

wohl ſehr viel ab ?

Bauer .
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Bauer . Gnaͤbiger Herr , ich lmag niemand

nichts Uebels nachſagen — das thu ich nicht .

Zausvater , Wohl , aber Wahrheit muß doch

an den Tag . Ich befehl euch zu ſprechen .

Bauer . Nu —gnaͤdiger Herr , will man was

haben , ſo muß man eben mit vollen Haͤnden kom⸗

men ; gibt man dem Bedienten nichts , ſo kkommt

man nicht vor den geſtrengen Herrn . Der geſtrenge

Herr Amtmann , nu lieber Gott , der ſagt eben ja /

ja : aber er thut eben nichts wenn man nicht

Hausvater . Sagt mir das deutlicher

Bauer . Will man eben ſein Guͤlt Korn entrich⸗

ten , oder ſo was , — ja , da hat er keine Zeit , da

bleibts liegen bis mans ſelbſt aufgezehrt hat und

da wird man exequirt — — will man dann wohl

oder nicht ' man muß eben zahlen damit man einen

Ausſtand kriegt .

Hausvater . Abſcheulich — —

Bauer . Oder will man gern was von derherr⸗

ſchaft — ja bringt man nichts , ſo kan ' s eben der

Amtmann ohne die guaͤdige Herrſchaft nicht thun ,

bringt man aber was mit — — da iſts gleich ge⸗

ſchehen .

Hausvater . Die Folgen wenn man fuͤr ſeine

Unterthanen nicht ſorgt .

Bauer⸗D 2
—5
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Bauer . Die haͤrtſte Zeit vor uns iſt ſo um die

Faſten herum .

Sausvater . Wie das ?

Bauer . Da iſt eben der geſtrenge Herr Amt⸗

mann mit Frau und Kinder ſo ſechs Wochen lang

in der Stadt geweſen ; weiß nicht was ſie eigentlich

treiben , aber faſt bis Oſtern hin , muͤſſen wir als

den Dokter holen , ſo krank kommen ſie zuruͤck: und

da kann man nichts recht thun , uͤber alles ſoll man

geſtraft werden , da muß man ſein lezten Pfenning

hinbringen .

Vierter Aufttitt .

Der Amtmann koͤmmt herein .

Bauer . ( kaͤhrt zuſammen ) Ach der geſtrenge Herr !
Sausvater . Nun ſo geht nur eures Weges ;

ich will es mir merken .

Bauer . Aber gnaͤdiger Herr ! — ich und die

Meinige waͤren ungluͤcklich .

Sausvater . Nicht doch zaͤhlt auf mich .

( Bauer ab . )

Zausvater . Guten Morgen , Herr Amt⸗

mann .

Amtmann . Demuͤthigſter Diener Ew . Hoch⸗

graͤflichen Excellenz . ( Will ihm die Hand kuͤſſen . )

Hausz

—

„
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Zausvater . Laſſen ſie ' sgut ſeyn : laſſen ſie ' s gut

ſeyn ! ſie wiſſen , ich bin keinkiebhaber von Titulaturen

und Komplimenten : und ein ehrlicher Mann braucht

vor niemand zu kriechen , auch nicht vor ſeinem

Herrn . Wie iſt ' s, wie ſieht ' s auf dem Gute aus ?

Amemann . Sonſt ſieht ' s recht gut aus ; frei⸗

lich hat man viel zu thun , beſonders mit den wi⸗

derſpenſtigen Bauern .

gausvater . Wenn der Bauer widerſpenſtig iſt ,

ſo iſt es groͤſtentheils die Schuld der Herrſchaft .

Sobald ich uͤbrigens kann , werde ich hinaus kom⸗

men und mir alles was meine Unterthanen betrift ,

angelegen ſeyn laſſen .

Amtmann . Allzugroſe Gnade !

gausvater . Sagen ſie Pflicht . Iſt es nicht

genug , daß durch des armen Bauers Schweis der

Edelmann genaͤhrt wird ? Wir muͤſſen viel Muͤhe

anwenden , um nur einigermaſſen in einem Staate

wieder gut zu machen , was der Adel dem naͤhren⸗

den Stande , mithin dem allgemeinen Weſen ſcha⸗

det . Doch mit ihnen ſollte ich wohl uͤber ſolche

Dinge nicht ſprechen .

Amtmann . Euer Hochgraͤfl. Excellenz werden

doch an meinem Dienſteifer — —

Hausvater . Das wird ſich zeigen ; die Tha⸗

ten eines Mannes ſprechen fuͤr ihn .

D 4 Amt⸗
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Amtmann . Euer Hochgraͤfl . Excellenz wiſſen
daß ich mich auf mein Jus verſtehe , und daß ich
wenn es darauf ankoͤmmt , die Rechte der Herr —
ſchaft uͤber die Unterthanen auszudehnen , ich es ſo
einzurichten weiß , daß kein Mandatsproceß gegen
uns herauskommen kann —

Sausvater . ( aufgebracht ) Den Teufel weiß
ich — —wer hat ihnen ? — ( er faßt ſich ) doch
es wird ſich finden . Was haben ſie da fuͤr ein

Papier ?

Amtmann . Es iſt ein Finanz⸗Vorſchlag . Er

betrift die Strafgelber ; ich glaube unmasgeblich ,
daß wenn man die Strafen geringer anſetzte , ſie
haͤufiger fallen wuͤrde und dadurch mehr ad Cal -
ſam kaͤme.

Bausvater . ( unwillig im Herausgehu ) Herr ich
wollte ſie waͤren blos ein Narr , und nicht auch
ein Schurke . ( Der Amtmann erſchrocken nach )

( Der Vorhang faͤllt . )

Kurzer Zwiſchen⸗Akt .

— —
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Fuͤnfter Auftritt .

Das Zimmer der Graͤfin Amaldi . Ein auf⸗
geſtellter Nachttiſch in demſelben , die

Kammerjungfer raͤumt daran auf .

Graͤfin Amaldi kömmt heraus , im Puder :

mantel , ihr folgt Graf Monheim .

Amaldi . So iſt es Graf : ich hoffe , ſie wer⸗

den mich ſo verſtehen , wie ich es meyne .

Monheim . Ich verſtehe ſie nur zu gut . Der

Inhalt von allem iſt , daß ſie meiner üͤberdruͤßig ſind
daß ſie mich nicht moͤgen, meiner los ſeyn moͤchten.

Amaldi . Das haͤtte ich wirklich geſagt ? Laſ⸗
ſen ſie doch hören — —

Monheim . Ja , was ſollte denn ſonſt ihre Re⸗

de bedeuten : „kuͤnftig muͤßten ſie ſich meine oͤftere
Beſuche verbitten “ und dergleichen .

Amaldi . Sind ſie ſo kurzſichtig , nicht unter⸗

ſcheiden zu wiſſen , zwiſchen dem , was man gern

thut , und dem , was man thun muß ?

Monheim . Muß eine Amaldi auch etwas ?

Amaldi . Nun , Graf man muß auch das , was

man fuͤr gut , fuͤr rathſam haͤlt, was — —

D 5 Mon⸗
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Monheim . Aber wie trift das alles hier zu :

denn , wie ich ſchon einmal geſagt habe, ich will zum

Beſten meiner Frau hoffen , daß ſie ihnen nicht wird

Sachen in den Kopf geſetzt haben / die — — —

Amaldi . Laß ich mir wohl Sachen in den Kopf

ſetzen ? Graf ſie kennen mich ſchlecht .

Monheim . So meynt ich es nicht / aber / was

kann man — — —

Amaldi . Kurz , denn ſonſt ſeh ich wohl , daß

unſer Geſpraͤch nie zum Ende koͤmmt: ich glaubte ,

ihre Frau ſey vernuͤnftig genug fich um das Betra⸗

gen ihres Mannes nichts zu bekuͤmmern ; und ſo

lange habe ich ſie Hr . Graf in meinem Hauſe gedul —

det . Nun ich aber das Gegentheil weiß / ſehen ſie ,

ſo muß ich mir ſchlechterdings ihren fernern Um⸗

gang verbitten ; denn eine Amaldi leidet keine Ne⸗

benbuhlerin , kann den Mann nicht zum Liebhaber

dulden , der ſich zwiſchen ihr und einer andren theilt /

waͤr es auch ſeine Frau .

Monheim . Theilen ? Gnaͤdige Frau , theilen ?

Wo iſt ein Theil meiner , der ihnen nicht ganz ge⸗

hoͤrt. Und quaͤlt ſie auch der Gedanke , daß ich

meine Frau im Hauſe habe , morgen fruͤh ſoll ſie

fort , ſie ſoll auf einem entfernten Landgute leben :

und ( er wirft ſich zu ihren Fuͤßen. ) Dann werbe ich

doch auch ihre Liebe ?

Amal⸗

fel
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Amaldi . ( faͤngt ein lautes Gelaͤchter an . ) Meine

Liebe ? — die Gedanken ihrer Frau mich quaͤlen,

( ſie lacht ! ) Glauben ſie denn , daß ich ſie je lieben

koͤnnte, glauben ſie denn je , daß ich eine gemachte

Eroberung mir durch jemand anders abnet men laſſe ,

wenn ſie mir nicht von ſelbſt uͤberdruͤßig wird ? Ha ,

ha ! ich wollte verſuchen , wie weit auch ein Mann

von Erfahrung ſeine Thorheiten treiben koͤnne, um

dadurch mehr Nachſicht gegen die Juͤngere zu be⸗

kommen . Nun weiß ich es , und nun ( ſie verneigt

ſich ) leben ſie wohl .

Monheim . Graͤfin ſie werden mich zu einem

Schritt verleiten .

Amaldi . Sich doch nicht umbringen. Ha , hae

Monheim . So lachend ſagen ſie das ?

Monheim . Ja ichſdenke eben , was fuͤr Briefe

Goͤthe dem neuen Werther ſchreiben ließ . Adjeu ,

feuriger Liebhaber . ( Sie geht . )

Monheim . Ha Weib ! das iſt dein Werk, aber

ich will es dir entgelten . ( Er will fort )

Kammerjungfer . Herr Graf , was bekomme

2 eine Belohnung .

ronheim . Geht Weiber . ( ab . )

Erezfin Amaldi . ( koͤmmt heraus ) Iſt der Narr

fort .

710
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Kammerjungfer . Ja gnaͤdige Frau . ( Die

Gräfin ſetzt ſich , um die Haare in Ordnung zu bringen . )

Graͤfin Amaldi . Eine Art von Vergnuͤgen

bleibt es denn doch immer , zu ſehen wie wir Wei⸗

ber mit einigen wenigen guten Worten , uns das

ganze Maͤnnervolk zinnsbar machen koͤnnen .

KRammerjungfer . Oft ſind wir aber auch — —

Amaldi . Werden auch wir ertappt , kann ſeyn ,

zum Beyſpiel , nicht wahr , wenn ein Graf Karl

willſt du ſagen ——

Sechster Auftritt .

Karl tritt herein .

Karl . Verzeihen ſie Gnaͤdige Frau , daß ich

unangemeldet herein trete .

Amaldi . Sie wiſſen ja Graf , daß ſie ( das

Recht haben .

Karl . Sie ſind noch mit ihrer Toilette be⸗

ſchaͤftigt ?
Amaldi . Ich habe erſt ſpaͤt anfangen koͤnnen ;

und ſie wiſſen wohl , daß das bei uns Weibern ein

weſentliches Geſchaͤft iſt , ohnerachtet eigentlich ihr

Maͤnnertes ſeyd , die es uns zur Nothwendigkeit

gemacht habt .

Karl .

au
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Karl . Das iſt ein ſchaler Menſch , der blos

auf den Putz ſeiner Schoͤnen ſieht .

Amaldi . Eingeſtanden , wenn er blos darauf

ſieht ; aber glauben ſie mir , es iſt keiner , dem es

nicht eine angenehme Nebenſache waͤre ; und da es

nun einmal unſre Beſtimmung heißt , euch Maͤnnern

zu gefallen , was Wunders , daß wir auf ſo eine

wichtige Nebenſache unſere Aufmerkſamkeit wenden ?

RKarl . Was ichdabei bemerke , waͤre, daß keine

Sache in der Welt iſt , die nicht durch die Bered⸗

ſamkeit einer Frau eine andre Wendung bekoͤmmt .

Amaldi . Und ſo waͤrꝰ alſo wohl nichts ſo ſchlimm ,

das nicht durch uns gut ſcheinen koͤnnte ; aber auch

nichts ſo gut , das wir nicht boͤſe darzuſtellen ver⸗

mögen ? Sehen ſie Graf , da waͤren wir ja vor⸗

treflich um den Satz zu beſtaͤtigen , daß alles ſeine

gute und ſchlimme Seiten habe : und wenn ich es

recht bedenke , die groͤßte Vertheidigerinnen des

Syſtems der beſten Welt .

Karl . Sie werden ja eine ganze Philoſophin .

Amaldi . Und nicht wahr , das iſt Mißton im

Munde des Weibes ?

Karl . Sie wollen ſagen fremder Ton , gefaͤhr⸗

lich , wenn er allgemein wuͤrde ; aber bei ihnen , die

ſich ſo ſehr von ihrem Geſchlechte auszeichnen / trift

das nicht ein .

Amal⸗
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Amaldi . Auszeichnen , das moͤchte ich gerade

thůt

nicht , ich kenne die Grenzlinie wohl , zwiſchen Mann
eine

und Weib ; aber ſehen ſie , da ſo viele Maͤnner wei⸗

biſch werden , laſſen ſie immer hie und da auch ein
2

Weib etwas vom Mann annehmen .
men

Karl . Was iſt nicht gut , treflich bei ihnen ?
eine

Amaldi . Sie werden galant , mein lieber Graf :

und das iſt bei Maͤnnern ihrer Art entweder Ironie , *

oder nichts denken .
nen

Karl . Sie vergeſſen das dritte : Wahrheit .
Wi

Amaldi . Genug davon , das koͤnnte uns zu
fah

weit fuͤhren. — Ob ſie wohl ſchon recht verliebt
fuͤh

waren ?
ein

Rarl . Ich war es nie halb .

Amaldi . Das iſt viel geſagt . Seitdem ich Wit⸗
ne

we bin , habe ich , wie ſie wiſſen manchen geſehen , 5

der mir wollte glauben machen , er ſey in mich ver⸗ nic
liebt ; er bildete es ſich auch wohl ſelbſt ein : aber un ; ſi

ter allen kein einziger , von dem ich das mit Wahrheit ſo
haͤtte ſagen köͤnnen . Der Gedanke , daß ich eine 8

reiche Witwe ſey , daß durch meine Bekanntſchaf⸗ 5uͤb

ten ich meinem Manne eine anſehnliche Stelle bei

Hofe ſchaͤffen koͤnnte, war wohl immer der gemein⸗

ſchaftliche Punkt , aus dem alle meine Liebhaber aus⸗

giengen . Wirklich , um das Vergnuͤgen der Liebe

zu genieſſen , muß man keinen Rang , keine Reich⸗

thuͤmer
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thuͤmer haben , wahrhaftig — ha , ha , man ſollte

eine arme Mahlerstochter ſeyn .

RKarl ( beſtürzt ) Warum das gerade ?

Amaldi . Und warum ſie ſo beſtuͤrzt ? Ha , ha ,

meynen ſie , ich wuͤßte nichts von ihnen ; iſt nicht

eine gewiſſe Mahlerstochter ?

Rarl . Nun ja . Aber woher wiſſen ſie denn das ?

Amaldi . Von Dromern , von ihrem und mei⸗

nem Freunde ; dem ich blos zuweilen ein ſchoͤnes

Wort ſage , damit ich hie und da Neuigkeiten er⸗

fahre , jemand habe , der mich Treppe auf⸗ und ab⸗

fuͤhre, und ſicher ſeyn kann in allen Geſellchaften

eine Perſon zu meiner Triſſett⸗Parthie zu finden .

Karl . Alſo von ſchwazhafteſten unter der Son⸗

ne — — —

Amaldi . Und warum ſoll man denn das auch

nicht wiſſen , was iſt es nun weiters ? denn daß ſie

ſie wirklich heurathen wollten , das kann nicht ſeyn :

ſo ſchwach glaube ich ſie nicht , daß ſie Kreaturen

dieſer Art fuͤr was anders anſehen ſollten , als was

ſie ſind , * ) Zeitvertreib . Ich mußte recht dar⸗

uͤber lachen , daß der einfaͤltige Dromer nur fuͤrch⸗

ten

„ ) Hier gebe der Schauſpieler der die Rolle des Karls

ſpielt durch ſein Gebaͤhrden⸗Spiel zu verſtehen , wie ſehr

er verſchieden denkt , und laſſe den Streit zwiſchen ſei⸗

nem Herzen und der ehrſuͤchtigen Vernunft bemerken ,4
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ten konnte ,als wuͤrde ein Graf Karl , entſagen
dem Berufe , den er ſich zum großen Mann fuͤhlen

muß ; verſperren alle Zugaͤnge zu jeder ihm itzt

ofnen Ehrenſtelle , aufgeben alle vortheilhafte Ver⸗

bindungen , wo ich wohl dafůr ſtehen möchte , daß
es nur von ſeiner Wahl abhaͤnge .

Barl . Auch Graͤfin ſollen ſie mich hoffentlich
auf keiner Schwachheit begegnen .

Amaldi . Das ſicherſte Mittel , lieber Graf ;
als Freundin rathe ich es ihnen , — ſie werfen ſich
in die Arme einer andren .

Karl Verſtehen ſie ſich ſo wenig auf Leiden⸗

ſchaften

Amaldi . Wer ſagt denn , daß ſie die andre

gleich lieben ſollen ? Suchen ſie ſich eine Perſon , die

ihnen , ohne verliebt zu ſeyn , nicht unangenehm zi
ſeyn ſcheint . Heurathen ſie ſie , und dann ſind ſie
gegen jene Schwachheit geſichert .

Farl . ( halb vor ſich ſeufzend ) Und bin dann —

Amaldi . Ein Betruͤger , wollen ſie vielleicht
ſagen . Lieber Graf , das iſt unter unſern beiden

Geſchlechtern ſo was gemeines geworden , daß die

Schuld an denen iſt , die ſich betruͤgen laſſen : und
warum wollen ſie allein der Thor ſeyn ? Ihr Maͤd⸗

chen , ſie ſey noch ſo vollkommen , bleibt immer

Weib / und , ich bin ſelbſt ein Weib , als ſolche , ihnen

nur

—
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Jey (
nur ſo lang getreu , bis ſie nichts findet , das ihr

beſſer duͤnkt. Glauben ſie mir , heirathen ſie ſich .

Karl . Aber warum heirathen ? warum gerade

bas ?

Amaldi . Weil es fuͤr ſie das einzige , beſte Ret⸗

tungsmittel iſt . Aber , folgen ſie mir ; nicht wie⸗

derum eine Romanengeſchichte - : ſuchen ſie ſich

eine Perſon , die ihnen Reichthuͤmer und Protection

verſchafft ; dann , ſey ſie nur ein wenig ertraͤglich —
und es wird ſchon gut gehen .

Karl . Wenn ſie ſo beredt fuͤr das Helrathen

ſprechen , warum heirathen ſie ſelbſt nicht wieder ?

Nicht wahr , ſie wollen ſich nicht wiederum Ketten

anlegen ?

Amaldi . Das nicht — — aber — vielleicht
— — —Leben ſie wohl . ( Im Abgehen . )

Amaldi laͤßt ſich nicht gern auf ihrer ſchwachen

Seite ſehen .

Karl . ( Steht ganz erſtaunt da , und ſagt halb arti⸗

cullrt ) Sonderbar . ( ab . )

( Der Vorhang faͤllt . )


	Auftritt I
	[Seite]
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46

	Auftritt II
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50

	Auftritt III
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54

	Auftritt IV
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56

	Auftritt V
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60

	Auftritt VI
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65


